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Buchbesprechungen

Edit B.Thomas Römische Villen in Pannonien, Bei/

träge zur pannonischen Siedlungsgeschichte (Verlag
der ungarischen Akademie der Wissenschaften, Buda/

pest 1964).
Die vorliegende Arbeit ist in erster Linie ein Sammel/

werk. In einem breit angelegten ersten Teil gibt sie einen

ausführlichen beschreibenden und referierenden Kata/
log über die Villen in Pannonien. Dabei beschränkt
sich die Verfasserin nicht nur aufdie zum heutigen Un/
garn gehörenden Gebiete Pannoniens, sondern berück/

sichtigt auch die ausserhalb der ungarischen Landes/

grenzen liegenden Teile der alten Pannonia. Dieser

erste Teil ist dadurch willkommen, weil er ein weitver/
streutes Material aus älteren und teilweise (auch aus

sprachlichen Gründen) kaum zugänglichen Zeitschriften

zusammenträgt und bequem zugänglich macht. Die
zugehörigen Abbildungen von oft älteren Ausgrabuiv
gen sind qualitativ nicht immer befriedigend, was aber

in der Natur der Sache liegt.
Durchgehen wir den Katalog, so finden wir neben

vielen nur bruchstückweise bekannten Villen mehrere

Grossanlagen mit Hofmauer und Tor, wie wir sie in der

Schweiz in den Anlagen von Oberentfelden, Zofingen,
Munzach u.a. kennen. Zu erwähnen wären etwa die

grossen Komplexe von Königshof/Ödekloster, Don/
nerskirchen und Parndorf. Einzelne Henenhäuser ha/
ben im Laufe der Zeit durch Um/ und Erweiterungs/
bauten den Charatker kleiner Paläste angenommen, so

etwa die Villa von TacFövenypuszta, die noch im
5. Jahrhundert bewohnt gewesen sein dürfte. Überhaupt
ist von Interesse, zu sehen, dass in Pannonien sich im
Schutze des Limes noch im 4. Jahrhundert in den Villen
ein blühendes Leben entfalten konnte, wie etwa die
Bronzetafel von Beremend/Idamajor mit ihrer metri/
sehen Inschrift zu Ehren des aus Pannonien stammenden
Statthalters der Lugdunensis III. In der Umschrift auf
S.272 muss es allerdings wohl in der letzten Zeile «pa/
trono» und «grata» heissen statt «petrono» und «grate».

Bei den einzelnen Villenkomplexen sind auch die

Kleinfunde besprochen und abgebildet, die aber kaum
über das hinausgehen, was auch bei uns zu den charak/
teristischen Fundkomplexen römischer Gutshöfe gehört

(Werkzeuge, Keramik).
Auch die Wandmalereien und Mosaikböden halten

sich durchwegs im Rahmen dessen, was wir auch aus

unserem Land kennen. Besonders stechen hier die Vil/
len von Balacapuszta und Parndorf hervor, doch wird
man sich über letztere besser in den Originalveröffentli/
chungen von B. Saria orientieren.

Häufig treten in den pannonischen Villen hingegen
Stuckdekorationen auf. Es handelt sich um Fragmente
zahlreicher Friese mit Palmetten, Blattranken, Eierstä/
ben und teilweise vorgesetzten Protomen. Sie sind, so/
weit ich sehe, bei uns seltener und sprechen für eine enge
Verbindung Pannoniens mit Italien und dem Orient,
wie es sich auch aus den Grabinschriften von Budapest

III/Testvérhegy ergibt.
Die lange Belegungsdauer der Villen macht es natür/

lieh, dass mehrfach Zeugnisse des frühen Christentums
auftreten. Neben Christogrammen (von Szizhalom/
batta und von Kékkut) sei besonders das Fragment eines

«Marmoraltartisches» von Donnerskirchen erwähnt.

In einem knapper gehaltenen zweiten Teil wird zu/
nächst aufdie Grundrisse der verschiedenen Villentypen
eingegangen. Da ist zunächst der sog. Peristyltypus zu
nennen. Darunter finden sich Grundrisse die mit den
Tribunenhäusern der Legionslager beinahe vollständig
übereinstimmen, so dass die Auffassung der Verfasserin,
dass diese Grundrisse auf römische Wohnhäuser und
letztlich auf hellenistische Vorbilder zurückgehen, eini/
ges für sich hat.

Mit dem Typus der Peristylvilla überkreuzt und ver/
mischt sich die Portikusvilla, deren reine Ausformung
mit und ohne Eckrisaliten in Pannonien ebenfalls häufig
vorkommt. Darunter sticht die Villa von Hosszüthe/

teny mit ihren sechseckigen Risaliten besonders hervor.

In den Eckrisaliten sieht die Verfasserin fortifikatorische

Anlagen. In den Rekonstruktionszeichnungen werden
diese demzufolge stets als überhöhte Türme angenonv
men. Man wird dieser Auffassung nur bedingt bei/

pflichten können. Denn wenn festgehalten wird, dass

gerade die Villen im rechtsrheinischen Gebiet solche

Risalite hätten, so ist dem entgegenzuhalten, dass sich
solche Portikusvillen mit Eckrisaliten auch im Innern
der gallischen Provinzen befinden und dass oft die Risa/
liten sich als zusätzliche Ein/ und Anbauten erweisen,
die aus einer Zeit stammen, da eine Befestigung der Vil/
len unnötig war.

Als typisch pannonisch darf ein Villentypus mit
Mittelkorridor bezeichnet werden. Leider wird zuwenig

63



auf das einzige Exemplar des sog. Basilikatypus einge/

gangen. Das Gebäude E der Villa von Königshof/Öde/
kloster ist eine nahe Parallele zur Villa von Holstein BL,
die der Schreibende vor einigen Jahren ausgegraben hat.

Zum Thema dieser Villen vom Basilikatypus ist eben

nach Erscheinen des zu besprechenden Werkes eine Ar/
beit von J.T.Smith erschienen (The Archaeological
Journal 120,1964), die auch aufdie Villa von Königs/
hof eingeht. Wenn E.Thomas im basilikalen Gebäude
E von Königshof/Ödekloster den Prototyp sieht, aus
welchem die altchristlichen Basiliken, die sich in Pan/
nonien da und dort im Areal der Gutshöfe finden, her/

vorgegangen sind, so können wir ihr nicht folgen.
Weitere Kapitel des zweiten Teils befassen sich in

knapper Form mit der Bautechnik, den Wandmalereien
und der Stuckverzierung, während abschliessend der

Begriff der römischen Villa - hier wird auch dem Pro/
blem der Sklavenhaltung der geforderte Tribut entrich/
tet - definiert und nicht ungeschickt mit dem Ausdruck
«Meierhof» wiedergegeben wird. RudolfFellmann

Camuntina, Ergebnisse der Forschung über die

Grenzprovinzen des römischen Reiches. Vorträge
beim internationalen Kongress der Altertumsforscher,
Carnuntum 1955. Herausgegeben von E.Swoboda.
Römische Forschungen in Niederösteneich, Bd. 3

(1956), 201 S., 24 Tafeln, Abbildungen und Pläne.

Die Vorträge der seit 1949 jeweils in mehrjährigen
Abständen einberufenen « Limes/Kongresse» der ent/
lang den Grenzen des Imperium Romanum arbeiten/
den Archäologen und Historikern ergeben stets ein in/
struktives Bild der Vielfältigkeit der auf diesem Gebiet

eingesetzten wissenschaftlichen Unternehmungen. Das
Erkunden geschichtlicher und kultureller Entwicklun/
gen und Beziehungen in den Randgebieten des ehema/

ligen Weltreiches verlangt in besonderer Weise den

Austausch von Erfahrungen. In jedem Falle wird der

eine vom anderen zu lernen haben, ob es sich um einen

einfachen, dokumentarischen Ausgrabungsbericht oder

um ein differenziert durchgearbeitetes Problem handelt.

Eine besondere Geste gegenüber dem gewählten Ta/
gungsort mit seiner langjährigen Tradition östeneichi/
scher Limesforschung sind die vielen Beiträge, die in
irgendeiner Weise auf Carnuntum selbst oder das nahe

Pannonien Bezug nehmen. Besonders instruktiv ist in
dieser Hinsicht der Aufsatz von J.Baradez. Anhand
des roten Fadens der Zeugnisse pannonischer Truppen
in Nordafrika führt er durch die Ergebnisse seiner neue/

ren Forschungen. Die Schicksale der Ala I Pannonio/

rum in Numidien im 2. und 3. Jahrhundert werden er/
örtert und ebenso der Bau der Umfassungsmauer von
Tipasa durch pannonische Truppen im Jahre 147.

Manche Aufsätze sind von ganz allgemeinem Inter/
esse, so etwa die knappe, klare und sehr brauchbare Zu/
sammenstellung von A.Betz: Zur Dislokation der Lega'
nen in der Zeit vom Tode des Augustus bis zum Ende der Priw
zipatsepoche. Hierher gehört auch die geistvolle Betrach/

tung E.Birleys über Hadrianic Frontier Policy, in der er,
ausgehend von Untersuchungen am Hadrianswall in
England und vergleichend mit den Zuständen am Fos/

satum Africae, am obergermanischen Limes und in
Pannonien zeigt, dass Hadrians Limespolitik einer In/
tensivierung bäuerlichen Lebens im Schutze der Grenz/

truppen bereits so früh ein sonst typisches Merkmal des

4. Jahrhunderts vorausnimmt.
Andere Vorträge sind, obwohl in ihrem Inhalt auf

ein engeres Gebiet beschränkt, durch ihre Methodik
wichtig und anregend, so etwa J.P.Gillam mit Roman

pottery in the north of Britain, worin er historische Aus/
Wertungen von Kartierungen klar fassbarer keramischer

Gruppen vorlegt. Einer der brillantesten Beiträge dieser

Art sind die Remarques sur l'onomastique de Castellum CeU
tianum von H./G. Pflaum. Aus sorgfältiger Analyse und
Gruppierung der 1200 Grabinschriften der numidischen

Siedlung zieht er überzeugende Schlüsse auf die Grün/
dung und die Art der Bevölkerung des Ortes während

etwa 300 Jahren. Die Abklärung einer historischen

Frage von numismatischer Seite zeigt J.P.C.Kent in
einer detaillierten Studie: Coin Evidence for the Abandow

ment of a Frontier Province. Einen interessanten histori/
sehen Überblick gibt G. Novak unter dem Titel Das

griechische Element in Dalmatiens Städten über ehemals

griechische Kolonien und ihre staatsrechtliche und
sprachliche Eingliederung in das Römische Reich.

Andere, zusammenfassende und neuere Untersu/
chungen mannigfacher Art berücksichtigende Auf/
sätze stammen von I.A.Richmond über New Evidence

upon the Achievements ofAgricola und W. Schleiermacher:

Zur Entwicklung der rätischen Städte vor 2So n. Chr.
Es ist nicht möglich, alle 22 Titel hier gesondert auf/

zuführen. Unter den Vorlagen, die einzelne Objekte
für sich beschreiben oder diskutieren, und deren Wert
keineswegs unterschätzt werden soll, sei nur noch eine

genannt: A.Piganiol: Etat actuel de l'étude des nouvelles

inscriptions d'Orange, ein kurz gefasster Einblick in die
Resultate dieses bedeutenden Dokumentes der römischen
Centuriation von Arausio - das inzwischen ausführlich

publiziert wurde.

Als Ganzes gesehen bietet der vorliegende Band eine

reiche Fülle von Informationen und Anregungen für die
internationale römische Provinzialarchäologie und wird
seinen Wert behalten, - auch wenn die Forschung in/
zwischenvielerorts bereits um Bettächtliches weitervoran/
gekommen ist und hie und da Korrekturen an früher

Gesagtem hat anbringen müssen. Elisabeth Ettlinger

64


	Buchbesprechungen

